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I.

Einleitung

[image: ]

Katzen bereichern unser Leben.

Ihre Rollen sind dabei so vielschichtig wie ihr Wesen. Sie sind: Familienmitglieder und Musen, Mäusejäger und Luxusgeschöpfe, Motive der schönen Künste und Spielgefährten, Sozialpartner und Berühmtheiten der zahlreichen Katzen-Inhalte im Internet.

Doch dann und wann fällt ein Stubentiger scheinbar aus der ihm zugedachten Rolle und verwandelt sich in eine sogenannte Problemkatze.

Dem oder der engagierten Katzenfreundin stellt sich daraufhin die Frage nach dem Warum für das unerwartete oder auch unerwünschte Verhalten der eigenen Samtpfote.

Insbesondere Auffälligkeiten aus den Bereichen Markier- und Aggressionsverhalten bringen nicht wenige KatzenhalterInnen an die Grenzen des eigenen Verständnisses und Wissens.

An diesem Punkt setzt der Ihnen vorliegende Ratgeber an.

Mithilfe der Erkenntnisse aus der Verhaltensforschung arbeitet er Ursachen für das aus der Sicht unserer Minitiger notwendige Katzenverhalten heraus. Des Weiteren bietet er Ihnen als HalterIn Hilfestellungen und erste Maßnahmen, um auffälliges oder unerwünschtes Verhalten des eigenen Haustiers umzulenken oder zu beheben.

Damit die Frage nach der Absicht hinter dem Verhalten Ihrer Katze für Sie künftig beantwortet ist.




II.

Über das Katzenverhalten
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II.I Ich schnurre, also bin ich – aber wer oder was?

Identität ist wichtig. Durch sie fühlen wir Menschen uns als soziale Wesen einer oder mehreren Gruppen zugehörig, über welche wir uns, unser Dasein und unser Tun definieren und vergleichend einschätzen können: biologische Abstammung, familiäre Herkunft und Bindungen, sozialer Status, Lebensgewohnheiten, Vorlieben und Abneigungen.

Wie aber steht es mit jenen Wesen, mit denen wir eng verbunden unser Leben teilen? Woher »weiß« eine Katze, dass sie eine Katze ist? Und auf welche Art und Weise erfährt Ihre Samtpfote, wie sie sich dementsprechend katzengerecht und den Gepflogenheiten der Katzenwelt genügend zu verhalten hat?

Die körperliche Entwicklung

Grundvoraussetzung, wie das Raubtier Katze leben und sich bewegen zu können, ist ein entsprechendes körperliches Rüstzeug. Und so entwickelt sich, wie bei vielen Wirbeltieren, auch bei unseren Stubentigern zuerst der Tastsinn, anschließend das Gleichgewichtssystem, nachfolgend das Hörsystem und zuletzt die visuellen Fähigkeiten. Demgemäß hat Mutter Natur es so eingerichtet, dass bereits einige Wochen vor der Geburt der Tastsinn des Fötus aktiv ist.

Nach einer Tragzeit von ungefähr dreiundsechzig Tagen (individuelle oder rassetypische Abweichungen lasse ich in meine Angaben jeweils unberücksichtigt) erblicken die Kitten das Licht der Welt.

In den ersten beiden Lebenswochen orientieren sich die kleinen Kätzchen mithilfe ihres Tastsinns, durch Geruchseindrücke und reagieren aufgrund thermischer Anreize der Körperwärme ihrer Mutter. Bereits ab dem fünften Tag reagieren die jungen Katzen auf Geräusche. Die Entwicklung des mit Geburt aktiven Geruchsinns ist bis zur dritten Lebenswoche beendet. Die Augen öffnen sich normalerweise zwischen dem siebten und dem vierzehnten Tag.

Erste Schritte auf noch wackeligen Beinen finden ungefähr ab der zweiten, dritten Woche statt, da bis zu diesem Zeitpunkt die Koordination der Beinchen noch eher unbeholfen ist. Ab diesem Zeitpunkt sind die Katzenbabys in der Lage, dem Muttertier zu folgen und sich auch außerhalb der Wurfkiste zu bewegen. Bis zum gezielten Umgehen von Hindernissen und dem Aufsetzen der Pfoten dauert es jetzt nicht mehr lange; diese Fähigkeiten sind etwa in der vierten, fünften Lebenswoche vorhanden. Ebenfalls ab diesem Zeitpunkt sind die Babykatzen in der Lage, ihre Körper vollständig aufzurichten.

Sie verfügen nun über einen vollständig ausgebildeten Hörsinn und auch das körperliche Koordinationsvermögen ist jetzt so weit fortgeschritten, dass Fang- und Jagdspiele mit den Wurfgeschwisterchen möglich sind.

Mit Beginn der siebten Woche nähert sich die Kitten nach und nach immer mehr dem Benehmen der erwachsenen Katzen an.

Damit haben die Kätzchen sämtliche körperlichen Voraussetzungen, sich wie echte Samtpfoten durch die Welt zu bewegen.

Die geistig-soziale Entwicklung hingegen hält weiter an.

Im Laufe der sich anschließenden gut zwei Monate entwickeln die Jungkatzen noch alle wichtigen Verhaltensweisen und erlangen die relevanten Kenntnisse, um eigenständig als Katzen überleben zu können.

Doch wie verhält es sich mit dem Fühlen, dem Denken — also dem Wissen um ein artgerechtes Katzenbenehmen?

Die geistige Entwicklung

Katzen sind bekannt für ihre rasche Auffassungsgabe und ihre selbstbestimmte Lernbereitschaft. Doch existieren auch und gerade bei der heranwachsenden Katze besondere Zeiträume, innerhalb deren sich das Tier, zielgerichtet auf ein späteres Leben als erfolgreiche Mäusejägerin, besonders gut und einprägsam neue Kenntnisse und Fertigkeiten aneignet.

Die Prägungsphase

Bereits in ganz jungen Kittentagen werden Katzen durch eine besondere Form der Wissensaneignung angeleitet: der Prägung.

Streng genommen ist dieser Lernprozess auf eine mehr oder weniger fest umrissene Zeitspanne im Laufe der jugendlichen Entwicklung unserer Katzen (oder eines anderen höher entwickelten Säugetieres) befristet.

Die in dieser sogenannten »sensiblen Phase« zwischen der dritten bis siebten Lebenswoche erzielten Lernergebnisse verankern sich besonders fest im Gedächtnis der Katzen und werden praktisch kaum vergessen oder verlernt.

In der Praxis bedeutet das für unsere körperlich mit allen »Instrumenten« für ein Katzenleben ausgerüsteten Samtpfoten, dass sie nun aufgrund des in der Prägungsphase durch ihre Katzenmutter und die Wurfgeschwisterchen erworbenen Bewusstseins einen weiteren Baustein zur Findung ihrer Identität als Katzen erhalten haben.

Gleichfalls bildet sich bei den Kitten in dieser Lebensphase die Grundeinstellung uns Menschen gegenüber.

Je häufiger und länger Menschen in diesem Lebensabschnitt freundliche Kontakte zu den heranwachsenden Kätzchen aufnehmen, umso offener und positiver werden die Katzen als erwachsene Tiere auf den Menschenkontakt reagieren.

Neben dem Hautkontakt wie Streicheln beziehungsweise auf oder in den Arm nehmen ist auch die Kontaktaufnahme über unsere Sprache, verbunden mit Lachen, enorm wichtig.

Jede Kontaktaufnahme sollte ein positives Erlebnis für die Jungtiere sein.

Es ist gut, wenn der tägliche Kontakt nicht ausschließlich durch eine einzige Bezugsperson erfolgt, sondern die Kitten schon frühzeitig mit unterschiedlichen Menschen jeden Geschlechts eine Beziehung aufnehmen.

Dadurch vermeiden Sie als HalterIn eventuelle Ängste gegenüber Fremden. Achten Sie jedoch möglichst darauf, sich mit jedem »Kittenkraulenden« auf einen identischen Ablauf der Kontaktaufnahme zu einigen. Denn das fördert trotz wechselndem Akteur die soziale Prägung und bringt Stabilität und Zuversicht in das Katzenleben.

Die Sozialisationsphase

Mehr oder weniger nahtlos geht der Lernprozess ab etwa der achtzehnten Lebenswoche von der Prägungs- in die Sozialisationsphase über.

Mit Beginn der vierten, fünften Lebenswoche hat das Erkundungsverhalten und der Spielwillen der jungen Katzen zugenommen. Waren es zunächst eher die spielerischen Kontakte zu den Geschwisterchen, tritt nach und nach der spielerische Kontakt zur Umwelt in den Vordergrund.

Anhand der dort gemachten positiven und negativen Erfahrungen lernen die Jungtiere, ihre Umwelt auch in potentiell gefährliche (Geräusch eines fahrenden Autos, Hundegebell) und potentiell ungefährliche (Klappern eines Schlüsselbundes, Surren des elektrischen Dosenöffners, Brummen des Staubsaugers) Umweltreize zu unterteilen.

Des Weiteren bereiten sich die Tiere mithilfe der spielerischen Erfahrungen auf die für ihr späteres Leben benötigten Verhaltensweisen und Bewegungsabläufe vor.

Aufgrund dieser schwerpunktmäßig jetzt eher nach außen gerichteten Entwicklungsstufe erfahren die Kitten nach und nach immer mehr über ihre persönliche Identität und die der eigenen Art und lernen, sich von anderen Gattungen abzugrenzen.

Im innerartlichen Austausch bedeutet das:


	die Kenntnis aller artspezifischen Verhaltensmuster

	das Wissen um die Kommunikation von Katzen untereinander (Körpersprache wie Mimik, Schwanzstellung, »Buckeln«)

	Artgenossen aufgrund ihres Aussehens, ihres Geruches und ihres Verhaltens von anderen Tierarten unterschieden zu können

	Erlernen der Benimmregeln sowohl für eine erste Kontaktaufnahme zu einem unbekannten Artgenossen als auch die soziale Kontaktaufnahme zu einem bekannte, befreundeten Artgenossen, zum Beispiel durch Spielaufforderung oder Köpfchengeben

	ein Erkennen von gesetzten Grenzen im Umgang miteinander und damit verbunden das Wissen, wie weit man bei welcher Katze gehen kann, darf und sollte



Nach erfolgreichem Durchlaufen dieser wichtigen Phase haben die heranwachsenden Katzen erlernt, sich den unterschiedlichsten Herausforderungen ihres Lebens zu stellen und damit sicher umzugehen.

Allerdings fängt das individuelle Lernen jetzt erst richtig an …

Was nehmen Katzen wahr?

Gestatten Sie mir im Zusammenhang mit der Aneignung von Wissen die etwas provokante Zwischenfrage nach der Wahrnehmung unserer Tiere.

Was empfindet eine Katze? Hat sie tatsächlich so etwas wie ein »Bewusst Sein« im eigentlichen Wortsinn? Ist sie sich über ihr subjektives Dasein als Mieze und ihrer Handlungen »im Klaren«? Fühlt sie, streng wissenschaftlich betrachtet, tatsächlich »etwas«?

Und wie erhalten wir Menschen davon Kenntnis?

Furcht etwa lässt sich mithilfe der ausgeschütteten, körpereigenen Substanzen nachweisen, welche schlussendlich dazu dienen, eine angemessene Reaktion vorzubereiten. Und auch Freude oder Erregung lassen sich entsprechend wissenschaftlich anhand der im Körper einsetzenden Prozesse dokumentieren. Das gilt auch für den Organismus unserer vierbeinigen Familienmitglieder.

Das tierische Bewusstsein als Schlüsselfaktor

Unter dem Begriff des Bewusstseins wird die Gesamtheit der Sinneseindrücke Empfinden, Wahrnehmen und Erleben zusammengefasst.

Einst wurde Tieren eine bewusste Fähigkeit zur Erkenntnis eher abgesprochen. Schätzungsweise, weil es an wissenschaftlichen Methoden fehlte, ihre Bewusstseinszustände und deren Verarbeitung stichhaltig nachzuvollziehen respektive zu entschlüsseln.

Heute hingegen zeigt sich zum Beispiel durch die »New Yorker Erklärung zum Bewusstsein der Tiere«1 vom 19.04.2024 ein wissenschaftliches Einvernehmen, dass auch die nicht-menschliche2 Tierwelt subjektiv bewusst empfinden könnte.
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Im Zusammenhang mit der Fragestellung nach dem subjektiven Erleben fällt des Öfteren der Ausdruck »Evidenz«3. Als Erkenntnis über »Etwas« oder »Jemanden« entsteht sie im Laufe eines intensiven Zusammentreffens mit einem zuvor unbekannten Lebewesen. Mithin wird das zuerst fremde Wesen zu einem einmaligen und unverwechselbaren Gegenüber und damit zum »Du«. Aus dem Erkennen des »Du« entwickelt sich automatisch das gegenüberstehende »Ich«.

Die Zoologin Doktor Mircea Pfleiderer hat in diesem Zusammenhang eine Erklärung gefunden, die ich Ihnen gerne als Zitat weitergebe:

»Das ›Du‹ wird dadurch evident, dass wir den Ausdruck wiedererkennen, der auf uns denselben Eindruck macht, den wir offensichtlich auf andere machen, wenn wir uns desselben Ausdrucks bedienen.«4

Die Fähigkeit zur »Du-Evidenz«, und die damit automatisch einhergehende »Ich-Evidenz«, setzt folglich gleichzeitig ein bewusstes Erleben und Wahrnehmen durch das Individuum voraus. Was wiederum eine Weiterentwicklung weg von einer rein instinktgesteuerten, unreflektierten Handlung hin zur bewussten wechselseitigen Beziehung bedeutet.

Ist das bei unserer Sozialpartnerin Katze der Fall? Oder neigen wir Menschen aufgrund unserer emotionalen Nähe zu einer anthropomorphen, also vermenschlichenden Sicht auf das felide Verhalten?

Doch sind es andererseits nicht Verhaltensweisen wie Freude, Verlegenheit oder Reue, die KatzenhalterInnen (scheinbar) an ihren samtpfotigen Lieblingen wahrnehmen, die auf eine Weiterentwicklung hin zu Empfindungen »höherer Art« deuten? Aber was ist, interpretiert der oder die HalterIn hier lediglich das eigene Gefühlsleben in das Tier hinein?



1 https://www.forschung-und-lehre.de/forschung/haben-tiere-ein-bewusstsein-6387,Seitenaufruf: 20.09.2024.

2 Begriff aus der Tierethik: moralische Ungleichbehandlung oder Überlegenheitsgedanke von Lebewesen aufgrund ihrer Artzugehörigkeit (= Speziesismus).

3 Evidenz, lateinisch: Augenschein, Offensichtlichkeit, Selbstverst
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